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Die Eröffnung des Reichstags.
Dienstag mittag 12 Uhr erfolgte im Weißen Saale

des königl. Schloſſes die Eröffnung des Reichstags.
Die vom Kaiſer ſelbſt verleſene Thronrede hat
folgenden Wortlaut:

Geehrte Herren!
Nachdem Sie durch die Neuwahlen zu gemeinſamer

Arbeit mit den verbündeten Regierungen berufen worden
ſind, heiße Jch Sie bei dem Eintritte des Reichstags
in die 8. Legislaturperiode willkommen. Jch hoffe zu
verſichtlich, daß es Jhnen gelingen wird, die bedeut-
ſamen Fragen der Geſetzgebung, die an Sie heran-
treten, einer befriedigenden Löſung entgegen zu führen.
Ein Teil dieſer Fragen iſt ſo dringlicher Natur, daß
es nicht thunlich erſchien, die Einberufung des Reichs
tags länger hinauszuſchieben.

Jch rechne dahin vornehmlich den weiteren Ausbau
der Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Die im Laufe des ver
floſſenen Jahres in einigen Landesteilen vorgekommenen
Ausſtandsbewegungen haben Mir Anlaß gegeben, eine
Prüfung der Frage herbeizuführen, ob unſere Geſetz
gebung den innerhalb der ſtaatlichen Ordnung berech
tigten und erfüllbaren Wünſchen der arbeitenden Be-
völkerung in ausreichendem Maße Rechnung trägt.

Es handelt ſich dabei in erſter Linie um die den
Arbeitern zu gewährleiſtende Sonntagsruhe, ſowie um
die durch Rückſichten der Menſchlichkeit und im Hin
blick auf die natürlichen Entwickelungsgeſetze notwendige
Beſchränkung der Frauen und Kinderarbeit. Die ver
bündeten Regierungen haben ſich überzeugt, daß die von
dem letzten Reichstage in dieſer Beziehung gemachten
Vorſchläge ihrem weſentlichen Jnhalte nach ohne Nach-
teil für andere Intereſſen zu geſetzlicher Geltung ge
bracht werden können. Jm Zuſammenhange damit hat
ſich aber noch eine Reihe weiterer Beſtimmungen als
der Verbeſſerung bedürftig und fähig erwieſen. Hier-
hin gehören insbeſondere die geſetzlichen Anordnungen
zum Schutze der Arbeiter gegen Gefahren für Leben,
Geſundheit und Sittlichkeit, ſowie über den Erlaß von
Arbeits Ordnungen. Auch die Vorſchriften über die
Arbeitsbücher bedürfen einer Ergänzung zu dem Zwecke,
um das elterliche Anſehen gegenüber der zunehmenden
Zuchtloſigkeit jugendlicher Arbeiter zu ſtärken. Die
hiernach erforderliche Umgeſtaltung und weitere Aus
bildung der Gewerbeordnung findet ihren Ausdruck in
einer Vorlage, welche Jhnen unverzüglich zugehen wird.

Eine weitere Vorlage betrifft die beſſere Regelung
der gewerblichen Schiedsgerichte und zugleich eine
Organiſation derſelben, die es ermöglicht, dieſe Gerichte
bei Streitigkeiten zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern
über die Bedingungen der Fortſetzung oder der Wieder

aufnahme des Arbeitsverhältniſſes als Einigungsämter
anzurufen.

Jch vertraue auf Jhre bereitwillige Mitwirkung, um
über die Jhnen vorgeſchlagenen Reformen eine Ueber-einſtimmung der eLpgeb enden Körperſchaften und da-
mit einen hedentſomen Fortſchritt in der friedlichen

Entwickelung unſerer Arbeiterverhältniſſe herbeizuführen.
Jemehr die arbeitende Bevölkerung den gewiſſen-

haften Ernſt erkennt, mit welchem das Reich ihre Lage
befriedigend zu geſtalten beſtrebt iſt, deſtomehr wird
ſie ſich der Gefahren bewußt werden, die ihr aus der
Geltendmachung maßloſer und unerfüllbarer Anfor-
derungen erwachſen müſſen. Jn der gerechten Fürſorge
für die Arbeiter liegt die wirkſamſte Stärkung der
Kräfte, welche wie Jch und Meine Hohen Verbündeten
berufen und willens ſind, jeden Verſuch an den Rechts-
ordnungen gewaltſam zu rütteln, mit unbeugſamer Ent
ſchloſſenheit entgegenzutreten. Jmmerhin kann es ſich
bei dieſen Reformen nur um ſolche Maßnahmen
handeln, welche ohne Gefährdung der vaterländiſchen
Gewerbthätigkeit und damit der wichtigſten Intereſſen
der Arbeiter ſelbſt ausführbar ſind. Unſere Jnduſtrie
bildet nur ein Glied in der wirtſchaftlichen Arbeit
derjenigen Völker, welche an dem Wechſelwerk auf dem
Weltmarkte teilnehmen. Mit Rückſicht hierauf habe Jch
es Mir angelegen ſein laſſen, unter den unter gleicher
Wirtſchaftslage befindlichen Ländern Europa's einen
Austauſch der Meinungen darüber herbeizuführen, bis
zu welchem Maße ſich eine gemeinſame Anerkennung
der geſetzgeberiſchen Aufgaben bezügl. des Arbeiter-
ſchutzes feſtſtellen und durchführen läßt. Es verpflichtet
mich zu dankbarer Anerkennung, daß dieſe Anregung
bei allen beteiligten Staaten und beſonders auch dort
eine gute Stätte gefunden hat, wo der gleiche Gedanke
bereits angeregt und ſeiner Ausführung nahe gebracht
war. Der Verlauf der hier verſammelt geweſenen
Jnternationalen Konferenz erfüllt mich mit beſonderer
Befriedigung. Jhre Beſchlüſſe bilden den Ausdruck
gemeinſamer Anſchauungen über das wichtigſte Gebiet
der Kulturarbeit unſerer Zeit. Die darin niedergelegten
Grundſätze werden, woran Ich nicht zweifle, fortwirken
als eine Ausſaat, die mit Gottes Hilfe zum Segen
der Arbeiter aller Länder aufgehen, auch für die Be
ziehungen der Völker unter einander nicht ohne
einigende Frucht bleiben wird.

Die dauernde Erhaltung des Friedens bildet unaus-
geſetzt das Ziel Meines Strebens. Jch darf der
Ueberzeugung Ausdruck geben, daß es Mir gelungen iſt,
bei allen auswärtigen Regierungen das Vertrauen zu
der Zuverläſſigkeit dieſer Meiner Politik zu befeſtigen.
Mit Mir und Meinen hohen Verbündeten erkennt es
das deutſche Volk als die Aufgabe des Reiches, zur

Pflege der zu unſerer Verteidigung geſchloſſenen Bünd
niſſe und der mit allen auswärtigen Mächten beſtehenden
freundſchaftlichen Beziehungen den Frieden zu ſchützen,
Wohlfahrt und Geſittung zu fördern. Zur Durch-
führung dieſer Aufgaben aber bedarf es der ſeiner
Stellung im Herzen Europa's entſprechenden Heeres-
macht. Jede Verſchiebung der Machtverhältniſſe ge
fährdet das politiſche Gleichgewicht und damit die Ge-
währ für den Erfolg der auf die Erhaltung des Friedens
gerichteten Politik.

Nachdem die Grundlagen unſerer Heeresverfaſſung
für einen beſtimmten Zeitraum feſtgeſtellt ſind, haben
ſich die Heereseinrichtungen unſerer Nachbarſtaaten in
unvorhergeſehenem Maße erweitert und vervollkommnet.
Zwar iſt auch bei uns nichts unterlaſſen worden, um
unſere Wehrkraft, ſoweit dies innerhalb der geſetzlich
gezogenen Schranken möglich war, zu ſtärken. Gleich-
wohl war das, was in dieſer Beziehung geſchehen
konnte, nicht hinreichend, um eine Verſchiebung der
geſamten Lage zu unſeren Ungunſten auszuſchließen.
Eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke und eine
Vermehrung der Truppenkörper, insbeſondere für die
Feldartillerie darf nicht länger hinausgeſchoben werden.
Es wird Jhnen eine Geſetzesvorlage zugehen, nach
welcher die notwendige Verſtärkung des Heeres mit
dem 1. Okt. d. J. in Kraft treten ſoll.

Die in Oſtafrika eingeleitete Aktion zur Unterdrückung
des Sklavenhandels und zum Schutze der deutſchen
Intereſſen hat, dank der aufopfernden Thätigkeit der
dortigen geſamten Offiziere und Beamten, während
der letzten Monate Fortſchritte gemacht. Der voll
ſtändigen Wiederherſtellung der Ruhe in jenen Gebieten
darf in nächſter Zeit entgegengeſehen werden. Die
dadurch entſtehenden Koſten werden durch eine Nach-
tragsbewilligung zu decken ſein.

Der Reichshaushalt für das laufende Rechnungs-
jahr bedarf ſchon wegen der erwähnten Vorlagen einer
entſprechenden Ergänzung, außerdem aber kann jetzt die
ſchon längſt in Ausſicht genommene und immer
dringender gewordene Beſoldungsverbeſſerung für einen
Teil der Reichsbeamten nicht länger verzögert werden.
Der Jhnen vorgelegte Nachtrag zum Reichshaushalts-
plan wird Jhnen Gelegenheit geben, Jhr Jntereſſe an
der gerechten und wohlwollenden Befriedigung dieſes
Bedürfniſſes zu bethätigen. Wenn die Jhnen obliegen-
den Arbeiten zu einem gedeihlichen Abſchluſſe gelangen,
ſo werden damit neue feſte Bürgſchaften für die innere
Wohlfahrt und die äußere Sicherheit des Vaterlandes
gewonnen werden. Möge es uns beſchieden ſein, dieſes
Ziel in gemeinſamer Arbeit zu erreichen.

30] Jm Dorf der 5„Schmied.
Eine Geſchichte aus dem Elſaß von Max Voagler.

(Fortſetzung.)

Draußen bog er um das Haus herum und lenkte
den Schritt auf den Weg, der in die tiefer gelegene
Thalmulde hinabführt. Nach wenigen Augenblicken
indeſſen verließ er den letzteren ſchon und betrat einen
ſeitab gradaus in den nahen Buchenwald auslaufenden
ſchmalen Wieſenpfad. Jn demſelben Moment, wo er
ſeinen Schritten dieſe Richtung zu geben im Begriff
war, kam Nannette, heiter und munter wie immer, im
ſaubern Sonntagsgewand, die Straße von unten herauf.
Sie trällerte ein luſtig Liedlein und ſah dem jungen
Meiſter, als ſie dicht neben ihm war, ſchalkhaft in's
Geſicht und bot ihm fröhlichen Gruß. Sie hätte
vielleicht gar nicht übel Luſt gehabt, ihn gerade jetzt
anzuhalten und ihn zu fragen, ob er ſich noch erinnere,
wie er ihr vor Jahren im Herbſte die Goldäpfel von
den Bäumen im Schmiedgarten geſchüttelt, aber er
ſchritt geſenkten Hauptes und ſo ernſt, ſein Geſicht
ſchien ihr bleich und es war ein ſo ſchneller, ſeltſamer
Blick, mit dem er bei ihrem Gruß, ohne dieſen zu
erwidern, zu ihr aufſah, daß ſie es dermalen lieber
bleiben ließ und nun noch einmal verwundert zu ihm
zurückſchaute, um dann ſo ſchnell als möglich, plötzlich

ihre munteren Töne abbrechend, dem Hauſe ihres Vaters
zuzulaufen.

4 war ſie nun wieder erſtaunt, das Schenkzimmer
völlig leer zu finden und die Schweſter, von der ſie
vor nicht viel länger als einer Stunde hinweggegangen,
auch in der Nebenſtube nicht anzutreffen. Sie rief den
Namen Helenens laut durch das ganze Haus doch
niemand antwortete ihr. Dann ging ſie eilig in den
großen Obſtgarten hinunter, bis an den Bach, der
drunten vorbeifließt: da ſaß Helene auf der
ſteinernen Bank unter dem rotblühenden, betäubend
duftenden Fliederbuſch, die Ellenbogen auf den Schoß
geſtützt und das Haupt tief in beide Hände verſenkt.
Nannette war von einer plötzlich in ihr aufgeſtiegenen
Ahnung getrieben worden nun ſah ſie ſo ſagte
ſie ſich wenigſtens dieſelbe erfüllt. Sie ſtreckte
beide Arme über die Schultern der Schweſter, um
ſchlang mit dem einen Tr entblößten Hals und bog
mit dem andern ihren Kopf herum.

„Du biſt hier, Helen'““, ſagte ſie, „und nicht da
drinnen, wo Meiſter Barthold war? Der Meiſter
Barthold weiß du, der nimmer dableiben mocht und
fortgegangen iſt, weil du ihm weh gethan

Ein W blitzender Blick, mit dem ſie Helene bei
dieſen Worten anſah, ſchnitt ihr für einen Augenblick
die Rede ab; es lag wie eine ſtumme Bitte darin, ihr
weiteren Vorwurf zu erſparen, und doch zugleich wie
ernſtes Eingeſtändnis, daß ſie es als Wahrheit aner
kennen mußte, was die Schweſter ſprach.

„O Helen',“ fuhr dieſe wieder tief aufatmend
und gleichſam trotz jenes bittenden Blicks neue Anklage
wider ſie ausſprechend, fort, „haſt du's denn nie
gemerkt, wie treu dich der Meiſter immer angſſhaut,
wie er immer mit dir zu reden g'ſucht, und daß ihm
etwas in den Augen g'zuckt, das niemand galt als dir

Und du haſt immer die ſtolze Dam' g'ſpielt und
ihm den Rücken zugedreht, 's war unbarmherzig,
's war ſchlecht, Helen!“ Und die Stimme des braven
Mädchens bebte im tiefſten Mitgefühl für den, von
dem ſie ſprach, und auch ihr waren die Thränen nahe,
als es jetzt der Schweſter in heißem Strom wieder
aus den Augen über die Wangen ſchoß und ſich
dieſelbe laut aufſchluchzend ihr an den Hals warf.

„Ja, nun kommt das Weinen und Geſchluchz!“
ſagte die Kleine mit einer ihr reizend ſtehenden klugen
Miene weiter, und man hörte den kleinen Stolz über
die Verſtändigkeit, mit der ſie ihrer Meinung nach
ſprach, aus ihren Worten heraus. „Wenn's nun nur
nicht zu ſpät iſt! Der Arme, möcht' wiſſen,
wie 's jetzt in ſeinem Herzkämmerlein ausſieht!
Lauf, Helen', lauf, du glaubſt nicht, wie
bleich er ausſchaut, lauf, ich denk', er geht
drunten im Wald, und mir bangt, daß er ſich ein
Leids anthun könnt'!“

Sie ſtieß dieſe letzten Worte mit außerordentlicher
Ha heraus, als ſei ſie in der That beſorgt, daß Jakob

rthold etwas Uebles mit ſich vornehmen könnte.
Und ſie hatte es kaum geſprochen, als Helene ſchnell



Der neue Reichstag.
Der am 20. Februar gewählte Reichstag hat am

6. Moi ſeine Thätigkeit begonnen. Der „ſchlechteſte
aller Reichstage“ hat ihn unmittelbar nach ſeiner Ent
ſtehung die „Nat.Ztg.“ genannt; ſie hat in der ihr
eigenen urbanen Form damit nur der Thatſache Aus
druck der Wer de a Kartell de mehr die
Herrſchaft habe. An das gnis, Wahlen
dem Kartellreichstag ausgeſtellt haben, muß das Blatt
nicht gedacht haben, ſonſt würde es ſich wohl darüber
klar geworden ſein, daß das Volk bereits den Super
lativ von ſchlecht zur Anwendung gebracht habe.

Jm neuen Reichstag ſind Konſervative und Na
tionalliberale eine Minderheit, die Sieger von 1887
find die Beſiegten von 1890 und werden dieſes Los,
wenn nicht beſondere Zwiſchenfälle eintreten, bis 1895
tragen müſſen auch dieſe längere a iſt ihr Werk,auf das ſie recht ſtolz geweſen ind. Die Wähler

haben der Kartellpolitik, die in den letzten Jahren
weiter nichts mehr war, als blinde Unterwürfigkeit
unter das Bismarck'ſche Regiment, das Urteil ge
ſprochen; von der Kritik längſt verurteilt, iſt ſie durch
das allgemeine gleiche und direkte Stimmrecht gerichtet
worden. Wir wollen hier das lange Sündenregiſter
des Kartellreichstags nicht noch einmal aufzählen, aber
die eine Frage möchten wir wiederholen Wo iſt auch
nur in ſeinen Annalen eine einzige That zu Nutz und
Frommen der Fortbildung des Rechts und der Wohl
fahrt des Volkes, zu der er die Jnitiative ergriffen
hätte? Die Regierung behandelte ihn nach Verdienſt
und Würdigkeit, ſie preßte ihn wie eine Zitrone aus,
um ihr Syſtem der Belaſtung der Maſſen und der
Bevorzugung einer Minderheit auszudehnen und zu
kräftigen, ſie verſagte ihm Rede und Antwort, wenn
er einmal zu einer Forderung im Jntereſſe der All-
gemeinheit ſich ermannen wollte.

Ein Jnſtrument in der Hand des Fürſten Bismarck
war die Kartellmehrheit ſchon ihrem Urſprung nach
geweſen, ſie hat auch nichts anderes ſein wollen. Der
Reichskanzler mochte in der äußeren und inneren Politik
Fehler auf Fehler häufen, von Mißerfolg zu Mißerfolg
ſchreiten, er war dieſer Mehrheit ſicher, die nicht einmal
den Mut zu ehrlicher Kritik fand, als das perſönliche
Regiment in der Geffkenaffaire, in dem Morier- und
Wohlgemuth Handel in traurigſter Weiſe ſeine Blößen
vor aller Welt zeigte. Noch in der letzten Seſſion ver-
ſtieg ſich einer der Führer der Mehrheit, Herr v. Bennigſen,
der Kritik gegenüber, die von der Oppoſition an unſeren
Zuſtänden geübt wurde, zu einem Panegyrikus auf
die Zufriedenheit, von der alle Kreiſe der Nation
erfüllt ſeien; etliche Wochen ſpäter gab die große
Mehrheit der Nation dieſer Zufriedenheit einen Aus-
druck, der an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig ließ.

„Zum Teufel iſt das Jnſtrument“, konnte man nach
dem 20. Februar ſagen; vier Wochen ſpäter durfte
man das Zitat vervollſtändigen, denn der Sänger war
hinterdrein desſelbigen Weges geſchickt worden. Wir
wiſſen ſehr gut, daß die Wahlen nicht der direkte Anlaß
des Sturzes des Fürſten Bismarck geweſen ſind, allein
ein logiſcher Zuſammenhang zwiſchen beiden Ereigniſſen
iſt nicht zu beſtreiten. Das Syſtem war der eigent-
liche Beſiegte vom 20. Februar geweſen; daß es der
Mehrheit, die ihm als Piedeſtal gedient hatte, folgen
mußte, war eine politiſche Notwendigkeit; der Abſo-
lutismus iſt darin nicht beſſer geſtellt, als der Parla
mentarismus. Ohne Zweifel würde die Kanzlerkriſis
einen anderen Ausgang genommen haben, wenn die
Wahlen eine Mehrheit für die Kartellparteien ergeben
hätten; von dem Augenblick an, als das Wahlreſultat
klar war, gab es für einen Konflikt zwiſchen der Krone

und dem Kanzler kein anderes Ende mehr, als die
Entlaſſung K s, und jeht ußte ſie mehr
bedeuten, als einen Perſonenwechſel. Wollte die Krone

e inmachen, mit dem neuen Reich
eiſe auszukommen, ſo mußte ſie ſich von Pa

den

riger n riſt, mü auch die zugeben, die zu or en haben, der Kurs gerde der alte bleiben.
Dieſer alte Kurs war nichts anderes als der allmächtige
Wille des Fürſten Bismarck, er kann ſchon aus dem
einfachen Grunde nicht fortgeſetzt werden, weil keinanderer Wille ſich mit leicher Macht dem Auslande,

dem Parlamente und der Nation gegenüber wird geltend
machen können.

Der neue Reichstag ſieht ſich einer neuen Regierung
der er eine Mehrheit bieten wird, wenn es

gilt, die Wohlfahrt des Volles in allen ſeinen Teilenunter e Wir g der ausgleichenden Gerechtig

keit zu fördern, der er nachhaltigen Widerſtand ent
egenſetzen wird bei jedem Verſuch, die Rechte desVolles zu ſchmälern, und die Laſten einſeitig und ohne

Rückſicht auf die Leiſtungsfähigkeit zu mehren. Da
die Bismarck'ſche Politik weiter nichts war, als eine
fortgeſetzte Reihe erfolgreicher Verſuche in dieſer Rich
tung, ſo kann ſie eben nicht fortgeführt werden; wiſſen
wir auch noch nicht, was an ihre Stelle treten wird,
iſt vielleicht auch die Befürchtung nicht ganz abzuweiſen,
daß eine Richtung, die im Schlimmen die Bismarck'ſche
noch übertrifft, zur Herrſchaft zu gelangen ſuchen wird,
das Eine ſteht jetzt ſchon feſt: das Parlament wird,
wenn es die Zeichen der Zeit nur notdürftig verſteht,
ſich aus den Banden der Ohnmacht erlöſt ſehen, es
wird für ſeine Willenskraft auch einen Raum finden,
innerhalb deſſen es den Intereſſen des Volkes wird
dienen können. Je vorurteilsloſer und objektiver es
der neuen Regierung entgegenkommt, um ſo größer
wird das Maß des Einfluſſes ſein, das ihm auf die
Richtung der Politik zu teil werden wird, namentlich
dann, wenn es gilt, mit der Hinterlaſſenſchaft des
Bismarck'ſchen Regiments aufzuräumen.

Daß dies eine Notwendigkeit iſt, davon ſind nach-
gerade alle Kreiſe durchdrungen, die Regierung ſelbſt
nicht in letzter Reihe, das Syſtem der Ausnahmegeſetze
und Ausnahmemaßregeln läßt ſich nicht länger erhalten,
weil es jeder geſunden Entwickelung ſpottet; wenn man
lieſt, wie die „Krz. Ztg.“ das Sozialiſtengeſetz ver
urteilt, wie die Agrarier des Oſtens die Maſſen
ausweiſungen der polniſchen Arbeiter für den Ruin
der Landwirtſchaft verantwortlich machen, ſo weiß man
ungefähr, was die Glocke geſchlagen hat. Andererſeits
eröffnen ſich der parlamentariſchen Jnitiative, die Bis
marck vollſtändig brach gelegt hatte, günſtige Ausſichten;
die Parteien dürfen verlangen und erwarten, daß die
Regierung vorurteilsfrei ihre Forderungen prüfe und
erwäge, daß ſie andererſeits aber auch in den Be-
ſchlüſſen der Mehrheit, mögen ſie zuſtimmender oder
abweiſender Art ſein, nur das Ergebnis pflichtgemäßer,
auf das Wohl der Allgemeinheit bedachter Entſchließung
erblicken und achten wird.

Thöricht wäre es, zu beſtreiten, daß die Wahlen
vom 20. Februar den Willen der Nation lediglich nach
der negativen Seite hin zum Ausdruck gebracht haben.
Die Nation ſtand unter dem ſchwer auf ſie laſtenden
Druck einer abſolutiſtiſchen Miniſterherrſchaft, wie ſie die
neue Zeit noch nicht geſehen hatte; bevor ſie ſich
poſitiven Zielen zuwenden konnte, mußte ſie nach Er-
löſung von dieſer Herrſchaft trachten, die in den
Kartellparteien Stütze und Werkzeug gefunden hatte.
Das Werkzeug und Omega des Geiſtes, von dem die
Wahlbewegung getragen wurde, konnte deshalb kein
anderes ſein, als die Bekämpfung der Kartellparteien;

aus dieſem Geſichtspunkt findet das ſogenannte Anti
kartell, die Vereinigung auch der gegenſätzlichſten

9 in r rn wect on derP rteiverhältniſſe, die dringend zu wünſver iſt, Raumund Gelegenheit ſich bieten werden, dann weſentlich
von dem Geiſte ab, in dem die neue Regierung ge
führt r wird. Sie findet faſt alle Parteien bereit

terſchaft; i te ie
das vollauf tigte Mißtrauen, das ſich angeſammelt
hat, zu bannen, ſo kann es ihr bei einem kla ren

amm nicht an der Unterſtützung fehlen, auf die ſieen S wenn das politiſche Leben geſunden,

wenn auch in den Parteiverhältniſſen eine Gruppierung
nach feſten Grundſätzen und klaren Zielpunkten ein
treten ſoll.

Das Volk hat gethan, was ihm oblag, es hat un
zweideutig kundgegeben, was es nicht fürder will. DasWort hat j die Regierung, an ihr iſt es, die
Klärung zu fördern durch unumwundene Ausſprache
Deſſen, was ſie will. (Frankf. Ztg.)

Folitiſche Zeberſicht.
Der Denkſtein, welcher an der Stätte, wo

Laſſalle die Todeswunde empfing, von deutſchen Arbeitern
errichtet ward, trägt die einfache Jnſchrift: „Hier
erhielt Laſſalle die Todeswunde.“ Leider
nicht in deutſcher Sprache. Denn der franzöſiſche
Eigentümer jener Waldwieſe, ein Rechtsanwalt Dèm le,
der ſich übrigens in der ganzen Sache ſehr anſtändig,
ja generös gezeigt hat, meinte, eine deutſche Jnſchrift
würde unter den gegenwärtigen Verhältniſſen die
Stätte iſt auf franzöſiſchem Gebiet nicht vor chau-
viniſtiſchen Rohheiten bewahrt bleiben. Wenn eine
beſſere Stimmung zwiſchen Deutſchen und Franzoſen
Platz gegriffen habe, ſtehe einer deutſchen Jnſchrift
natürlich kein Hindernis im Weg. So ſteht vorläufig
nur eine franzöſiſche Jnſchrift auf dem Stein. Es war
dies im Laufe des Winters. Seitdem iſt infolge der
deutſchen Wahlen und des Sturzes des Fürſten Bismarck
dem franzöſiſchen Chauvinismus, der in den Grenz-
provinzen natürlich am feſteſten ſaß, ein tüchtiges Stück
Boden unter den Füßen weggezogen worden, und am
Todestag Laſſalle's in dieſem Herbſt, wird die häßliche
Lücke, die ein kulturhiſtoriſches Zeugnis ablegt für die
am Schluß des 19. Jahrhunderts noch möglich geweſene
Barbarei, vielleicht ſchon ausgefüllt werden können.

Die Wiedereinführung der Prügel-
ſtrafe iſt vom königlichen Landrat des Unter-
Lahnkreiſes verfügt worden und zwar in einer
Bekanntmachung des „Kreisblatts für den Unter-Lahn
kreis“ Nr. 61 vom 3. Mai 1890. Darin wird die
Verordnung vom 5. April 1809 nochmals veröffent
licht und vollinhaltlich zum Abdruck gebracht. Jn
derſelben heißt es: Jemand, der ohne vorgängige Anzeige
ein Stück Vieh ſchlachtet, ſoll das erſte mal in eine
Strafe von zehn Reichsthalern verfallen ſein, in
weiteren Betretungsfällen aber hart am
Leibe gezüchtigt werden. Die „Allgemeine
FleiſcherZeitung“ druckt den Wortlaut der Bekannt-
machung ab und fügt hinzu: „So lautet die Bekannt-
machung in dem genannten Kreisblatt, deren Abdruck
uns wohl geſtattet iſt, ohne daß wir befürchten müſſen,
„hart am Leibe gezüchtigt zu werden“, da die Praxis
von 1809 wohl nicht ernſtlich in das Jahr 1890
übertragen werden dürfte. Wir hoffen ſogar, in nächſter
Nummer wiederum eine Bekanntmachung jenes Kreis
blattes abdrucken zu können, in der dann wohl ein

die Arme von ihrem Halſe löſte und ſie mit weit
offenen Augen erſchreckt anſah.

„Wenn er ſich ein Leid' anthät'!“ ſchrie ſie mehr,
als ſie ſprach, beide Hände angſtvoll auf die Bruſt
preſſend und das Haupt in die Höhe werfend. Und
im nächſten Augenblick hatte ſie ſich auch ſchon von
der Schweſter abgewandt, lief auf dem kleinen Steg
über den Bach und drüben durch die offene Bretter-
thür nach dem Buſch, der ſich unmittelbar an die
Obſtbaumgruppen des Gartens anſchließt und in ganz
geringer Eutfernung von dem letzteren mit dem
größeren und dichteren Gehölz zuſammenſtößt. Nannette
aber eilte in die Schenkſtube zurück.

Noch ſtrich der Wind, die grünen Zweige gegen
einander peitſchend, mit hartem Gepfeif durch die
Sträucher und Bäume, und graue Wolkenſchleier be
deckten den Himmel; aber im feuchten Grunde duftete
der blühende Waldmeiſter, und tief aus dem Gehölz
tönte lockender Kuckuckruf. Helene ging eilig, und bald
ſtand ſie unter den breiten, ſchattigen Aeſten der Buchen,
die über ihr zuſammenrauſchten. Es war ein dämm-
riges Dunkel ringsum, und das ſchöne Mädchen ſah
nach allen Seiten um ſich, ob ſie den Geſuchten nicht
zu erſpähen vermöchte.

Da ſtand er wirklich, an einem der alten, epheu
überſponnenen Stämme gelehnt, und ſtarrte unbeweglich
in die w Baumkronen hinauf. Als ſie ihn
bemerkte, lief ſie noch ſchneller als bisher; dann aber
blieb ſie in kurzer Entfernung von ihm wieder ſtehen.

Das Herz klopfte ihr laut, und ihre Wangen glühten;
ſie faltete noch einmal tief atmend, die Hände über
der Bruſt, als ſuchte ſie ihre Erregung zu bemeiſtern,

es war eine letzte Scheu und zage Furcht, die ſie
überwand. Nun ſtürmte ſie, beide Hände vorgeſtreckt,
nach ihm hin.

Wie er das Geräuſch in ſeiner Nähe hörte und ſie
in ihrem hellen Kleide auf ſich zukommen ſah, fuhr er
aus irren Gedanken auf. Er glaubte ſeinen Augen
nicht trauen zu dürfen; denn ſo zuverſichtlich er vorhin
auf eine tröſtliche Antwort aus ihrem Munde gehofft,
ſo gänzlich unerwartet kam es ihm, daß ſie ihn jetzt
hier aufſuchte, zumal er ſich nicht ſogleich zu erklären
wußte, wie ſie überhaupt erfahren hatte, daß er ſeine
Schritte an diefe Stelle gelenkt.

Doch er fand nicht viel Zeit zum Ueberlegen und
Staunen, ſchon hatte ſie das lichte, niedere Buſchwerk,
das ſie noch von ihm trennte, raſch zurückgebogen und
ſtand mit fliegendem Atem, in den Augen noch die
Spuren ihrer Thränen, vor ihm da.

„Jakob Barthold,“ rief ſie voll Leidenſchaft, indem
ſie ihm beide Häude bot, „ich that nicht recht, daß ich
euch im Zimmer allein ließ, und ein zornig Wort
von euch verdient, wollt ihr mir's ſparen, könnt
ihr mir's verzeih'n?“

Der junge Meiſter ſtarrte ſie ſprachlos an, als
könnte er es nicht faſſen, daß ſie, ſo innig und leiden

tlich bittend, der Hut, den er bie

ſtrich kühl durch ſein krauſes Haar; aber doch
ſchwindelte ihm die Stirn, und es war gut, daß er
haſtig ihre dargebotenen Hände ergriff, er hätte
ſich ſonſt am Baumſtamm halten müſſen, um nicht ins
Wanken zu geraten. Aber was ſeine Lippen nicht zu
ſagen wußten, das ſprachen wieder die dunklen, glän-
zenden Augen aus, zärtlich in die ihren hineinfunkelnd
und die ganze trunkene Seligkeit ſeines froh ver-
wunderten Herzens kündend.

„Jungfer Helen'!“ brachte er endlich, im höchſten
Glück ihre Hände innig feſt zwiſchen den ſeinen
drückend, hervor. Sie ſchauerte, wie ſich dieſe Worte
ſeiner Bruſt entrangen und ſein heißer Atem über
ihre Stirne ſtrich, zuſammen bis ins innerſte Herz.

„O ſagt, daß ihr's könnt!“ rief ſie wieder drängend.
„Sagt, daß ihr mir's auch nimmer gedenken wollt,
was ich euch ſonſt gethan, o, es war nicht recht
von mir, Meiſter, s war bös!“ Und die Thränen
zwängten ſich ihr auf's neue in die Augen, wie ſie
noch immer unter dem friſchen Eindruck der Worte
ihrer Schweſter ſo ſprach. Und wie die ſeinen fort
und fort auf ſie gerichtet waren, ſo ſahen auch ihre

o r ine und e h ins enur daß es in ihnen wie hei merz eine
rührende, demütige Bitte darin lag, während ihr aus
jenen noch immer ſelig frohes Staunen, herzinniges
Entzücken, entgegenglühte. t re
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ſage lauten wörtüch wie folgt:

zu erwartende Rilitärvorlage bezweckt in erſter LinieDiedi rdene Verſtärkung der Feldartilleriee von h (in e n rertigen an
e u eänzu e u ne nectorys

Die dishe Verſtärkungen der Artillerie, ſowie die Er
höhung der der lpril in di ichslandevorgeſchohenen Den n F tunder e lerm er

3 Monaten Gefängnis bedroht, der öffentlich Arbeiter
oder Arbeitgeber Kontraktbruch dert.Ter e on wird außereinem rbeit chutzg a
Unfallverſi

einen Antrag zum

i ſowie einen Antr Aufder Kornzölle ſofort einbri findet
eine Sitzung der Fraktion ſtatt, in der auch über den
Eintritt die Kommiſſionen beraten g.

Die deutſchfreiſinnige Fraktion ichstags
nahm folgende Reſolutionen an: Die Getwidezölle auf
den Standpunkt vor 1885 zurückzuführen, die Reviſion
des ga Zolltarifs unter gung al Lebens
mittelzölle vorzunehmen, die Prämien bei der Rüben
uckerinduſtrie und die Differenz bei der Branntwein-
teuer aufzuheben.Die Cereerſchaften in Königsberg ſo leſen

m

ürfen ſelbſt dringend der Verſtärku uräſenzziffer iſt unter dieſen U i lten, wir in der Berliner „Volkszeitung“ wurden kürzlichm s n en len der ſeitens des goni r Sfelerbidnngz ba der
en nun rio 0 eekner ehen tatserhöhingen hauptſächlich be den Jnfanterie e e ver

und KavallerieTruppenteilen an der Weſt und Oftgrenze in
Ausſicht. Dieſe Truppenteile müſſen bei Eintritt eines Krieges
ſofort, ohne das Eintreffen von Reſerven abwarten zu können,
an die Grenze vorrücken, um etwaige feindliche Einfälle abzu
wehren und den Aufmarſch der aus dem Jnnern des Reiches
erankommenden Heereskörper zu ſichern. Zur Erfüllung
olcher Aufgaben bedürfen ſie eines höheren Präſenzſtandes im

n den Reichslanden hat deshalb die geſamte Jn-
anterie bereits einen erhöhten Etat mit Ausnahme der 4 dort

jetzt garniſonierenden Jägerbataillone. Für dieſe letzteren, ſowie
auch für die in ElſaßLothringen ſtehenden KavallerieRegimenter,
welche bisher nur auf normalem Etat ſtanden, wird eine Er

des Friedenspräſenzſtandes für erforderlich erachtet.
uch an der Oſtgrenze werden, wenn auch in geringerem Maße,

Etats Verſtärkungen der in erſter Linie ſtehenden Truppenteile
beabſichtigt. Dieſe Maßnahmen werden die Sicherheit unſerer
Grenzprovinzen erhöhen und unſere Mobilmachung erleichtern.

Eine weitere er wird durch die beabſichtigte Neu
formation einer Königlich bayeriſchen 5. Diviſion bedingt. Die
gleichmäßige Gliederung der größeren Schlachtenkörper zugleich
Grundlage der Friedens-Ausbildung, wie der Führung im
Kriege iſt in e der bereits ſeit längerer Zeit erreicht, in
Preußen durch die Formation der beiden neuen Armeekorps
angeſtrebt worden; eine ſolche muß nunmehr auch in Bayern,
wo die vorhandenen 2 Armee-Korps übermäßig ſtark ſind, her
geſtellt werden.

Endlich wird der Einführung von UnteroffizierDienſtprämienentgegenzuſehen ſein, da das Veneſtzium des Zivilverſorgungs

ſcheines allein ſich nicht als ausreicheud erweiſt, um der Armee
einen an Zahl und Güte ausreichenden Unteroffizier-Erſatz zu
zuführen und“ im beſonderen ältere Unteroffiziere in genügen
der Zahl im aktiven Dienſt zu erhalten.

Die jährlichen laufenden Koſten für die beabſichtigten Maß
nahmen werden für ſämtliche Kontingente des Reichheeres die
Summe von 18 Millionen Markt nicht überſteigen.

Jn Anſehung des Zuſammentritts des Reichstags
dürfte es angebracht ſein, darauf hinzuweiſen, daß nach
der Geſchäftsordnung des Reichstags nur ſolche Wahl
proteſte berückſichtigt werden, welche in den erſten
zehn Tagen nach Eröffnung des Reichstags bei
dem Bureau desſelben eingehen. Alſo nur diejenigen
Wahlproteſte, welche bis zum 16. Mai im Reichstag
ſind, können einen Erfolg haben. Es iſt von Wichtigkeit,
daß auch dann Beſchwerden an den Reichstag gelangen,
wenn eine Wahlanfechtung nicht beabſichtigt wird, bezw.
ein Wahlproteſt angeſichts der großen Mehrheit der
Gegner oder des beſchränkten Einfluſſes der Ungehörig-
keiten auf einzelne Abſtimmungsbezirke keinen Erfolg
verſpricht.

Wie der „Nationalzeitung“ telegraphiert wird,
erwähnen die „Hamburger Nachrichten“ als Thatſache,
daß während des letzten Winters, unter Bezugnahme
auf einen kurz zuvor in Friedrichsruh geweſenen Be
richterſtatter in höherer Stellung, dem Kaiſer zu Ohren
gebracht worden ſei, Fürſt Bismarck wäre ſo hoch
gradig Morphiniſt, daß er den Zuſammenhang
der Gedanken verloren hätte. Der Kaiſer habe es
darauf für nötig erachtet, durch Anhörung Schweninger's
ſich von der gänzlichen Grundloſigkeit dieſes Gerüchtes
zu überzeugen. Die Hamburger Nachrichten“ er
wähnen auch, daß Leute, die mit dem Fürſten Bis-
marck geſchäftlich zu thun hatten, bei ihm den Eindruck
hervorriefen, der Kaiſer wolle ſich um jeden Preis von
ihm trennen und unterhandle bereits hinſichtlich der
Nachfolge, während nmgekehrt an maßgebender Stelle
dahin berichtet wurde, der Kanzler ſei feſt entſchloſſen,
unter allen Umſtänden zu gehen. Welche Wirkung
dieſe Jntriguen gehabt hätten, von wem ſie ausgingen,
werde die Geſchichte über kurz oder lang aufklären.
Es läßt ſich ſchwer feſtſtellen, was hieran Wahres iſt.
Wir meinen jedoch, daß wenn die „Hamburger Nach-
richten“ ſowie bisher fortfahren, über ihren Abgott
Nachrichten zu verbreiten, welche geeignet ſind, denStern deſſelben immer mehr ablaſſen zu laſſen, es

gar nicht mehr lange währen wird, daß die Kommiſſion
t Schaffung eines Bismarck Denkmals ihre Thätig-
eit wird einſtellen können, denn unter ſolchen Um-

ſtänden wird der Nimbus des Fürſten Bismarck der
ehe abnehmen, daß ſich bald niemand herbeilaſſen
dürfte, für eine geweſene Größe einen Pfennig aus
sugeben.

Die Gewerbenovelle, die dem Reichstage
ſofort zugehen wird, unterſtellt unter anderem alle g
werblichen Betriebe mit alleiniger Ausnahme der kanf
männiſchen Handelsgeſchäfte der Aufſicht der Fabrik

inſpektoren. wird nicht ſtrafrechtlich ver
folgt, wohl aber mit der Strafe des g 1653 bis zu

weigerten (wie man der „Kreuzzeitung“ ſchreibt) aus
drücklich jede r Damals ſchwirrten wahr
ſcheinlich ſchon die Gerüchte von der Abſicht der Arbeit

eber umher, diejenigen Arbeiter, welche am 1. Maiſiern zu entlaſſen.

Frankreich. Aus Paris ſollen 4 5000 Aus-
länder wegen Ruheſtörungen ausgewieſen werden.

Spanien. Der ſpaniſche Senat hat den Geſetz
entwurf betreffend das allgemeine Stimmrecht für
Spanien angenommen. Damit iſt dieſe wichtige Reform
perfekt geworden. Die Regierung wird jetzt nicht um
hin können, die Cortes aufzulöſen, um das Volk in
allgemeinen Wahlen entſcheiden zu laſſen, welcher
Partei es die Leitung ſeiner Angelegenheiten an
vertrauen will.

Soziales.
Die Größe des Betriebs beeinflußt die Produktions-

koſten. Dieſelben ſind um ſo niedriger, auf je höherer
Stufenleiter die Warenerzeugung vor ſich geht. Einen
ſchlagenden Beweis hierfür geben die Berechnungen,
welche Münchener Aktienbrauereien über den „rxreinen
Koſtenpreis“ eines Hektoliters Bier in Münchener
Blättern veröffentlichen. Die nachfolgende Ueberſicht
zeigt, daß bei einer regelmäßigen Ausbeute von
210 Litern pro Hektoliter Malzverſchrotung, der „reine
Koſtenpreis“ pro Hektoliter betrug für

Löwenbrauerei 14,06 M.
Hackerbrauerei 15,31
Bürgerl. Bräuhaus 16,15
Münchener Kindl 16,16
EberlFaber 18,66Gabelsberger 19,45

Die Koſten ſteigern ſich, je geringer die Größe der
Unternehmung iſt. Die Reihenfolge der Koſtenpreis
ziffern iſt zugleich die thätſächliche Rangfolge der
Brauereien.

Jnfolge der Erhöhung der Hundeſteuer von 12 auf
20 Mk. mit 1. April hat in Stuttgart in den
letzten Wochen ein großartiger Hundemaſſenmord ſtatt-
gefunden. Es iſt eine Abnahme der Hunde um 1120
Stück feſtgeſtellt. Um wie viel wird wohl nun der
Magiſtrat von Stuttgart durch dieſe Maßregel ſeine
Einnahmen erhöht haben Dieſe koloſſale Vernichtung
von Hunden infolge der höheren Beſteuerung wird
ſicherlich durch die Rechnung des Magiſtrats einen Strich
machen und das erwartete finanzielle Ergebnis wahr
ſcheinlich nicht wie erwartet geſtalten, denn die getöteten
Hunde brachten bisher bei einer Beſteuerung von 12 M.
pro Stück einen Steuerertrag von 13,440 M. Dieſer
fällt jetzt weg und um dieſen Ausfall zu decken ſind
1680 noch vorhandene Hunde nötig, denn dieſe tragen
bei einer Mehrbeſteuerung von 8 M. 13,440 M., das
iſt der Ausfall der Steuer der getöteten Hunde. Dieſes
Bild iſt typiſch für das ganze Steuerweſen. Iſt die
Steuer eine Finanzſteuer, ſo wird ſie nur dann ein
günſtiges Reſultat bringen, wenn ſie auf unentbehrliche
Gegenſtände gelegt iſt, und unentbehrliche Gegenſtände
ſind immer diejenigen, welche das Volk am meiſten
braucht. Steuern auf Luxusgegenſtände hingegen werden
ſtets ein negatives Ergebnis haben. Denn man ſchafft
entweder das Steuerobjekt ab man tötet die Hunde

oder aber man deklariert dasſelbe nicht als Luxus-
gegenſtand, ſondern als zum Gewerbebetrieb notwendig
und in dieſem Falle ſind auch die Hunde in veſcſchie-
denen Städten, wenn auch nicht ſteuerfrei, ſo doch nicht
in der Höhe beſteuert, wie Luxushunde. Wenn heute
eine Steuer eingeführt würde auf Luxuspferde, ſo könnten

wir mit Beſtimmtheit annehmen, daß der Ertrag der
Steuer nicht weit über den Betrag der Verwaltungs-
koſten hinausk ommen wird, denn man würde einfach
Kutſch und dergleichen Pferde als zum Betriebe not
wendig bezeichnen und ſo der Beſteuerung entziehen.

Reichstag
1. Sitzung vom 6. 2 Uhr.

Nach Beendigung der Eröffn im Saale des
königl. Schloſſes verſammeln ſich die Mitglieder des Reichs

tages in ihrem Sitzungsſaale. Sämtliche Fraktionen ſind zahl
reich erſchienen, das Haus iſt voll beſetzt.

gen 2 Uhr beſteigt der Abg. 3 v. Moltke den Prä
ſidentenſtuhl und eröffnet als älteſtes Mitglied des Hauſes die
Sitzung indem er die Abg. v. Kleiſt Schmenzin (konſ.),
Dr. Porſch (Ctr.) Dr. Bürklin (nat.-lib.) und Dr. Hermes
(deu Sfr. u proviſoriſchen Schriftführern beruft.a des Bundesrats: v. Bbötticher, v. Malzahn-
Gültz u. aDer zuerſt vorgenommene Namensaufruf ergiebt die An
z it von 318 Mitgliedern, der Reichstag iſt ſomit be

ähig.An S Liagen ſind eigenen Die Geſetzentwürfe, betr. die

Abänderung der Gewerbeordnung, betr. die Gewerbegerichte,
betr. die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres und betr.
die Ergänzung des g 14 der Gebührenordnung für Zeugen und
Sachvperſtändige; der Nachtragsetat, verſchiedene Berichte
und Rechnungen, ſowie die Verhandlungen der Berliner Arbeiter
ſchutzKonferenz.

Die Verloſung der Mitglieder in die Abteilungen findet
nach Schluß der c ſtatt.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 2 Uhr (Präſidentenwahl.)

Lokales.
Halle, 6. Mai

Wir machen hiermit nochmals darauf aufmerkſam,
daß der „Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis“ heute Donnerstag abends
8 Uhr ſeine Vierteljahrsverſammlung abhält. Dieſelbe
dürfte um ſo zahlreicher beſucht werden, als es ſich
um den Bericht des Vorſtandes ſowie um die Neu
wahlen des Vorſtands handelt.

Stadtverordnetenſitzung. Jn zweiter
Leſung wurde in der Stadtverordnetenſitzung am
5. Mai der vor etwa einer Woche angenommene Ver-
trag mit der Allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft und
Herrn Delius mit überwältigender Majorität endgiltig
genehmigt. Danach wird künftig auf der Stadtbahn
der elektriſche Betrieb eingeführt werden und zwar
probeweiſe auf 2 Jahre. Sollte ſich innerhalb der
Probezeit von zwei Jahren der elektriſche Betrieb be
währt haben, dann ſoll derſelbe dauernd eingeführt
werden.

Die „Saale Zeitung“ ſchreibt unterm 5. Mai
aus Magdeburg: „LGeſtern früh vereinigten ſich
auf der Rotehornſpitze Sozialdemokraten von Fermers-
leben, Salbke, Weſterhüſen und Buckau. Nachdem ſie
gelandet und unter Vorantritt eines Muſikkorps ihren
Einzug in die Anlagen der Gaſtwirtſchaft gehalten, er
ſchien plötzlich die telephoniſch herbeigerufene Polizei zu
Pferde und zu Fuß und ſprengte die Verſammlung,
bewirkte auch eine Verhaftung.“ Muſik Verſamm
lung ſprengen Verhaftung, wie reimt ſich das zu
ſammen Allem Anſcheine nach hat es ſich hier um
einen Morgenausflug (Sonntags!) gehandelt. Wie
aber dann eine „Verſammlung“ geſprengt werden kann,
iſt unverſtändlich. Hätte es ſich um eine Verſammlung
gehandelt, dann wäre es gerade notwendig geweſen,
daß die Sozialdemokraten ihren Einzug in das Ver-
ſammlungslokal mit Muſik vollzogen. Die ganze Mitteilung ſt einfach das reine Blech.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 4. Mai.

l. 1. Der Dachdecker Lutſch aus Halle, vorbeſtraft
wegen Sachbeſchädigung, war vom hieſigen Schöffen-
gericht am 2. März dieſes Jahres wegen des gleichen
Vergehens zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt, wogegen
er Berufung eingelegt hatte. Die Anklage legt ihm
zur Laſt, daß er den auf der Marienbibliothek befin-
lichen Thurmknopf in der Abſicht, ihn zu beſtehlen be-
ſchädigt hatte. Der Diebſtahl konnte aber nicht erwieſen
werden. Die Reviſion hinſichtlich der Sachbeſchädigung
wurde verworfen. 2. Der Wiegemeiſter Höfe war
wegen Betruges und der Gutsbeſitzer Patſch wegen An-
ſtiftung zu demſelben vom Schöffengericht zu Zörbig,
erſterer zu 500 M. event. 50 Tage Gefängnis, letzterer zu
300 M. event. 30 Tage Gefängnis verurteilt worden.
Der Betrug ſoll darin beſtanden haben, daß Höfe den
Patſch mehr Rüben eingeſchrieben, als derſelbe geliefert.
Aus der Zeugenausſage war aber nicht erwieſen, ob
wirklich jemand betrogen, weshalb auf Freiſprechung
erkannt werden mußte. Aus der Unterſuchungshaft
vorgeführt wurde der Handarbeiter Schwarz aus
Giebichenſtein, wegen Diebſtahls u. ſ. w. vielfach vor-
beſtraft. Dies Vergehen brachte ihn auch diesmal
wieder auf die Anklagebank. Durch Einſteigen in ein
Kellerfenſter hatte Angeklagter, nachdem er die Schutz
vorrichtungen gewaltſam entfernt, in der Nacht vom
12. zum 13. Februar dieſes Jahres Schinken, Würſte,
Butter u. ſ. w. im Werte von 78 M. beim Viktualien-

65. Erfolg mit Erge
en aus Seeben. Vom Schöffengeric

tte er am 18. Mä d. J. w gen jchwere
verletzung mittelſt
fängnis erhalten. t n und 1 Woche



m e

fängnis kam er beim Landgericht davon. 6. Der Jn Hannover haben faſt ſämtliche
Handelsmann Schubert hat verſchiedenen Reſtau T e rgeſellen die Arbeit eingeſtellt, da die

er Shb w. h t rhi öffengericht wurde er freig weien der Kollis und durch die
Art der Verpackung ſelbſt andere Fachkenner im Zweifel
geweſen ſind, zu welcher Art rn e die Ware ge-

taatsanwaltſchaft

durch eine

rechnet werden müßte. Die kgl.
hatte gegen das freiſprechende Urteil Berufung ein
gelegt. Das Landgericht ſchloß ſich aber dem Urteil
des Schöffengerichts an und verwarf die Berufung des
Staatsanwalts. 7. Als letzter Fall wurde ein
Poſtillon wegen 38 Unterſchlagungen im Amte zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Angeklagter, verheiratet,
Vater von zwei Kindern und mit 63 Mark pro Monat
ſalariert, giebt Not als Entſchuldigungsgrund an.

Arbeiterbewegung.
Zur Kennzeichnung des 1. Mai können

Berliner Blätter aus guter Quelle nachträglich mitteilen,
daß an dieſem Tage etwa zehn Verhaftungen weniger
ſtattgefunden haben als am vorhergehenden Sonntag.
Aus dieſer Thatſache erhellt am beſten, wie ruhig im
allgemeinen die „Maifeier“ verlaufen iſt.

Jn Burg bei Magdeburg haben die Schuhmacher-
geſellen die Arbeit wieder aufgenommen. Seitens der
Fabrikanten ſind ihnen 5 Proz. Zulage gewährt worden.
Die Kleinmeiſter in der Stadt haben 10 Proz. Auf
ſchlag auf Schuhmacherarbeiten eintreten laſſen.

Jn Görlitz haben die Tiſchlergeſellen, die
Arbeiter der photographiſchen Betriebe, die Töpfer und
die Ofenbauer die Arbeit niedergelegt.

Die Hamburger Zimmergeſellen haben
heute allgemein die Arbeit eingeſtellt. Die Maurer-
geſellen wollen morgen nachfolgen. Man ſchätzt die

iſter die geforderte Lohnerhöhung Verkür

der Arbeitszeit ablehnten nur wenige Meiſter haben
die Forderungen bewilligt.

Der Brauerſtreik in Köln hat fich von Köln
auf die Umgebung ausgedehnt. Jn den mühlheimerBrauereien rberten die Brauer Lohnerhöhung und

drohten im Verweigerungsfalle mit dem Ausſtande.
Jn Kalk ſind die Gehilfen einer Brauerei ſämtlich aus
ſtändig; in einer anderen teilweiſe.

Gegen 1500 Bäckergeſellen in Peſt
haben beſchloſſen, bis zur Bewilligung ihrer Forderungen
die Arbeit einzuſtellen.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle, 6. Mai.
Aufgeboten: Der Klempner Paul Johann Maximilian Blank

und Johanne Margarethe Luiſe Alperſtedt (Harz 21). Der
Maurer Friedrich Wilhelm Wüſteneck und Minna Bertha Krumpe
(Holleben und Bahnhofſtraße 19). Der Kutſcher Albert Luis
Hagen und Amalie Jda Mattick (Mittelſtraße 16 und Kleine
Rittergaſſe 2). Der Bahnarbeiter Wilhelm Alwin Fuchs und
Anna Auguſte Müller (Unterberg 9 und Friedrichſtraße 15).
Der Dienſtknecht Wilhelm Otto Wolf und Auguſte Bertha
Noack (Diemitz). Der Böttcher Friedrich Anton Schönfelder
und Marie Quente (Schneeberg und Halberſtädterſtraße 4a).
Der Dr. phil. Max Udo Hollrung und Johanne Frieda Knauer
Galle a. S. und Schwoitzſch).

Ceboren: Dem Mühlenbauer Otto Kleinſchmidt eine T.,
Emilie Martha (Leſſingſtraße 16). Dem Bremſer Friedrich
Koch ein S., Franz Friedrich Meckelſtraße 7a). Dem Maler
meiſter Richard Anton eine T., Anna Margarethe Elſa (Große
Ulrichſtraße 21). Dem Tiſchlermeiſter Ludwig Strödke eine T.,
Martha Wuchererſtraße 15). Dem Stuckateur Emil Kluthaß
eine T., Anna Wilhelmine Luiſe, (Weidenplan 10). Dem Hand
arbeiter Auguſt Wiesner ein S., Eduard Ernſt (Schützengaſſe 19).
Dem Geſchäftsreiſenden Karl Hodam eine T. Eliſabeth Anna
Maria (Merſeburgerſtraße 13e). Dem Schloſſer Paul Kruhm

Zahl der Streikenden bereits auf 10,000.
W öä e kü,

ein S., Albert Ernſt (Leſſingſtraße 4). Zwei uneheliche Söhne.

4 8r S h W P aJ 5 e r e u

Des StationsDiätar Ernſt Srave T. MearggaGeſtorben
A Emmy, 1 J. eckel 740). darethe re a J i e

arbeiter Guſtav
zung S. Auguſt 4 W. Leſfirghrgd Des Hand

34 J. (Künih). Der de Fran h
twe DorotStrauch, 28 J. (Klinih). Die Charr ar Vyicie 70 J. Curt Tlotte Be

Giebicheuſtein, Meldung vom 1. Mai.

b 2 D tl Ku A. iehe e en er. So

Dem darbeiter E. F. Bierbaß ein S. le 7 Fort An Demimmermann A. E. W. Elſte ein S. (Kl. Breitenſtraße 3
em Bäckermeiſter E. M. A. Schwarz ein S. (Auguſtſtraße 4

Dem Zimmermann F. W. F. B ein S. (Wittekindſtraße 14).
Ceſtorben: Ein unehelicher S., 8 We W. 29 T. (Gr.

Brunnengaſſe 47). Der Häusler H. K. ke, 74 J. 6 M.
15 T. (Trothaeſcheſtraße 14). Die Frau H. Krauſe geb. Zenker

W d F. rn 54). Deriklehrer G. Freund, ig, Po e 15Des Tiſchler F. W. Donath Tochter, 5 da. rrehe ae
ſtraße 62).

Meldung vom 2. Mai.

Eheſchliezung Der Handarbeiter W. H. Günther und
A. H. A. Trenzinger (Eichendorffſtraße 36).

Geboren: Dem Böttchermeiſter E. M. B. Schwarz ein S.
(Auguſtſtraße 4). Dem Buchhandlungsboten K. L. H. Lutze
ein S. (Böckſtraße 2). Dem Kunſtgärtner F. H. Hoppe ein S.
(Fährſtraße 9).

Meldung vom 3. Mai.

Eheſchließzung: Der de de F. F. K. Ebert und
H. F. Otto (Wittekindſtraße 32). Der Briefträger A. K. H.
a und A. W. Frommann geborene Banſe (Gr. Breiten
traße 5.

Geboren: Dem Fabrikſchloſſer F. R. F. Lüher eine T.
(Reilſtraße 107).

Geſtorben: Des Eiſendrehers F. H. Bölling S., 1 M.
18 T. (Advokatenſtraße 16). Die Putzmacherin F. A. A. Tre
beſius, 18 J. 2 T. (Gr. Brunnenſtraße 48).

Vor Nachdruck wird gewarnt.Schön, gut und
ſind drei Eigenſchaften, welche gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er dieſelben
beiſammen findet. Durch unſern Grundſatz: billige und
ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu
Lage, obige drei Eigenſchaften unſeren verehrten Abnehmern

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auch
hinſichtlich der Biligkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten
Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

BDreis-Liſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von
Facon-Anzüge, das neueſte der Saiſon, von

Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne von
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von

Havelocks, feinſte engliſche Stoffe, von
S Schuwaloffs in allen Modefarben von
Buckskin-Jaquets in allen Facons von

Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, vo

Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von
Jünglings-Paletots, Nouveautees von

Bluſen- und Jaquetfacon vou
Trikot?Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, von
Knaben- Paletots in großer Auswahl von

glatt und mit Falten von

Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18——30

R Rouveantees-Paletots, hochfeine Ausführung, von 15——30

Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von

Buckskin-Knaben- Anzüge für jedes Alter, in Pliſſee-,

Waſchechte Moleskin u. Drell KnabenAnzüge

billig
reelle Bedienung bei

Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen
für Halle und den Saalkreis.

Donnerstag den 8. Mai abends 8 Uhr im Saale der „Moritzburg“, Harz 48

Vierteljahrs Verſammlung.

erzielen, ſind wir in der
vereint zu bieten.
komplet und bieten wir

Vebeatbele Banöellsver-JersaDlnne

Donnerstag den 8. Mai abends 8 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant
Martinsberg 5.

Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion. 2. Beſchlußfaſſung hierüber. [346
Die Kommiſſion.

10--20 Mk. an.
12-22 l Petitionsformulare
2240 bezüglich der Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſind bei uns zu haben und
918 mil den geſammellen Anterſchriften wieder an uns zurückzuſlellen.

16 30
14—25

Expedilion des „Volksblatls“, Geiſlſtrahe 24, 2. Hof. I.

5 12 n

14 S. Silberberg, Große Alrichſtr. 45.
Zilligſte Wezugsquelle in Herren und Knaben Garderobe.

e Offeriere Freunden und Genoſſen Herrenanzüge von 15 M. an, Burſchen
37 anzüge, 14—18 jährig, von 10 M. an, Kinderanzüge von 4 M. an, Sommer
9-8. paletots von 12 M. an. F Arbeiter- Garderobe ſpottbillig.

12 Anfertigung nach Maaß in kürzeſter t unter Aufſicht von bewährten
2 n Kräften. Reellen Leuten Abzahlung geſtatket.

Zilligſte Bezusquelle in Herren und Knaben- Garderobe.

ArbeisAnzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn e. von 5—8 rPrima Pennelrger dederheſen n dte Farben v —8 I 165)] S. Silber berg, Große Alrichſtr. 45.
Gute Arbeitshoſen
Seidene und Piquee-Weſten vonFlicklappen werden grati s verabfolgt.

Grundprinzip der Konkurrenz- Geſellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.
2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Jn dem wir die Hoffnung hegen, durch aufmerkſame und ſtreng ſolide Bedienung
das Vertrauen eines geehrten Publikums in kurzer Zeit zu erwerben, bitten wir zu
gleich um gütiges Wohlwollen und regen Zuſpruch. Der Beſuch der Verkaufslokalitäten
iſt, auch ohne zu kaufen, gern geſtattet.

in Firma: Mayer Co.,
5 Leipzigerſtraße 5

9

---WjmvJ-mmv„»m»
9

Haliesche Konkurrenz-Gesellschaft
empfiehlt ſich zur Anfertigung vonw Korbwaren, Kinderwagen, Korbmöbelu,

Kleidergeſtellen, Phantaſieartikeln,
ſowie aller in dieſes Fach einſchlagenden

Reparaturen gut und billig.

eine T yeqh 5 Leipzigerſtraße 5
W eine Treppe hoch.Aue e i er ges ffnet.

v”wò=—2Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Deng von Herm. Denthin, ſämtlich in Halle a. S.

und Weiten.
und ſchöner Schnitt.

zu wahren, iſt auf jedem

Mieterverein Loeſtshof.
Donnerstag den 8. Mai abends 9 Uhr

Monats -Versammlung.
Vortrag: Erziehungslehre.

Referent: Herr W. Grothe. [347

Einrahmungen aller Art,
hauptſächl. des „Wanners der Humanität“,
werden prompt ausgeführt bei [345

Weise Zabel,
Hochſtraße Nr. 2.

Fr. Brode

empfiehlt

Zum „VierZöller“
Lindenſtraße 16a, neben dem „Hofjäger“.
ff. Bauer'ſches Hier per Glas 10 Pf.

Ew. Schellemnbeel.

Schuhmachermeiſler

Nr. 8 Kelluergaſſe Nr. 8
empfiehlt ſich allen Genoſſen, Freunden und

Bekannten. [343Ein Knabe zum Wegelaufen

Artikel.
Größere Aufträge werden in
erledigt.

Franz Tejfölössy, Korbmacher,
Wilhelmſtraße 6,

geſucht Anhalterſtraße 9, H. 2.

yrenerklärnng
Die unterzeichnete Familie Brauſemann er

klärt die über die Familie Hoffmann, Advo
katenſtraße 9a zu Giebichenſtein, durch ſieausgeſprochene Seleidigung als unwahr und

bezeichnet dieſelben als ehrenhafte Leute.
Familie Brauſemann,kürzeſter Zeit

342] Giebichenſtein, Advokatenſtraße 9a.
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